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Vom Beten und Danken

„Wer dankbar ist, kann nicht unglücklich sein. Er weiß, dass er in Verbindung ist mit Ande-
ren, einbezogen in ein Netzwerk von geben und nehmen. Dankbarkeit ist das Bewusstsein,
dass das ganze Leben Geschenk ist.“ (Bruder David Steindl-Rast OSB)

Was der Benediktinermönch uns hier mitgibt, kann zu einer persönlichen Lebens-Philoso-
phie werden. Der ganz normale Alltag bietet uns vielerlei Gelegenheiten, dieses Geschenk
der Dankbarkeit zu empfangen. Wir können wählen zwischen einer Haltung der Dankbar-
keit oder aber eher der Gleichgültigkeit gegenüber dem, was das Leben für uns bereithält,
oft ganz umsonst. Vieles, vielleicht sogar das Beste, wird uns geschenkt. Für dieses „Bes-
te“ sollten wir täglich danken.
Wem aber sollen wir danken, und wie sollen wir danken? Auf den ersten Blick ist das in der
Praxis gar nicht so einfach. Und doch ist das Danken zu jeder Zeit und für jeden von uns
möglich. Zuerst und vor Allem gilt unser Dank Gott, gerade jetzt im Alter. Denn jetzt blicken
wir auf ein Leben zurück und dürfen sagen: Gott ist es, dem wir Alles zu verdanken haben.
Diesen Dank drücken wir aus im täglichen Gebet, das wir schon am Morgen beginnen.
„Gebete verbinden uns Menschen mit Gott. Wir können vor Gott alles aussprechen,
was uns bewegt: Dankbarkeit und Freude ebenso wie Klage, Bitte und Fürbitte. Ge-
bete können völlig frei formuliert werden. Oft ist es aber auch hilfreich, auf Bewähr-
tes  zurückzugreifen.  Zu  den  wichtigsten  Gebeten  gehören  das  Vater  unser  und
Psalm 23 (GL Nr. 37). Auch Lieder können Gebete sein.

Nach der Überzeugung des Apostels Pau-
lus (Römer 8,26.27) versteht Gott auch unsere
unausgesprochenen  Seufzer  als  Gebet.
Gebete  können  laut  gesprochen,  aber
auch  im  Herzen  gedacht  werden.  Und
wenn auch unsere Gebete nicht immer so
erhört werden, wie wir uns das wünschen,
so macht das Beten an sich uns ruhiger
und hilft,  das Leben von einem anderen
Standpunkt aus zu betrachten. Wer betet,
wendet sich an Gott.

Alles, was einen Menschen bewegt, kann im Gebet gesagt werden: Zum Beispiel die
Dankbarkeit  nach einer  gelungenen Operation,  die Freude über die Geburt  eines
Kindes, aber auch die Sorge um einen Menschen oder die Unsicherheit vor einer
schwierigen Entscheidung. Alles kann zum Gebet werden.
Gott hört die, die ihn anrufen. Doch nicht immer in der Weise, wie die Betenden sich
das erhoffen und wünschen. Oft hilft ein Gebet, stiller zu werden und eine andere
Sicht auf das Leben zu bekommen. Ein Gebet ist wie ein Gespräch mit Gott – laut
gesprochen oder still im Herzen.“ (aus „Evangelische Seelsorge im Alter“ Württemberg)

Lasset uns beten: Gott, Vater im Himmel, ein neuer Tag hat angefangen. Du schenkst ihn
mir. Ich freue mich und danke dir. Du bist immer und überall bei mir und liebst mich. Das
macht mich froh und zuversichtlich. Zeige mir heute, was recht ist. Gib mir offene Augen,
damit ich sehe, wo ich gebraucht werde. Gib mir offene Ohren, damit ich dein Wort höre.
Gib mir ein offenes Herz und lass mich die Last der Menschen mittragen, so wie ich es ver-
mag. Dann wird es ein Tag des Heils 
Segne mich, guter Gott, und alle, die zu mir gehören. Amen. (Herkunft unbekannt)



Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus (Mt 6, 7-15)
In jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern:
Wenn ihr betet, sollt ihr nicht plappern wie die
Heiden,  die  meinen,  sie  werden  nur  erhört,
wenn sie viele Worte machen. Macht es nicht
wie  sie;  denn  euer  Vater  weiß,  was  ihr
braucht, noch ehe ihr ihn bittet. So sollt ihr be-
ten: Unser Vater im Himmel, dein Name wer-
de geheiligt, dein Reich komme, dein Wille ge-
schehe wie im Himmel, so auf der Erde. Gib
uns heute das Brot, das wir brauchen. Und er-
lass´ uns unsere Schulden, wie auch wir sie
unseren Schuldnern erlassen haben. 
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern rette uns vor dem Bösen. Denn wenn ihr den
Menschen ihre Verfehlungen vergebt, dann wird euer himmlischer Vater auch euch verge-
ben. Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, dann wird euch euer Vater eure Verfeh-
lungen auch nicht vergeben.
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus.

Eine Anregung, das „Vater unser“ vertiefend zu betrachten und zu beten. 
(Von Walter Heizmann, Konradsblatt 18.08.2024)

Das Vater unser ist wohl das Gebet, das auf der Erde am längsten, meisten und öftesten
gesprochen wird.  Die Neigung besteht  (auch bei  mir),  es gewohnheitsmäßig zu beten,
ohne seine Aussagen gedanklich aufzuschließen. Ich lege meine ganz persönliche Ausle-
gung der Vater unser-Bitten und Vater unser Aussagen bei, die mir in den Sinn kommt,
wenn ich das Vater unser bete. Meine Auslegung beansprucht nicht theologisch zu sein.
Sie ist als Anregung gedacht, das Vater unser vertiefend zu beten und den Glauben zu
stärken. 

Vater unser
Gott,  Vater, Sohn und Heiliger Geist. Alles Leben
auf der Erde, wir  Menschen eingeschlossen, ver-
dankt dir seine Existenz. Mein Leben verdanke ich
meiner  Mutter  und  meinem Vater,  deshalb  wage
ich, dich auch Vater UND Mutter zu nennen. „Gott
ist die Liebe" (1 Johannes 4, 8).

im Himmel,
 Brunnenstein in Otterberg vor der Abteikirche  im sichtbaren und unsichtbaren, unendlichen Uni-
versum, wir Menschen mitten drin, hier und jetzt. „Wo zwei oder drei in meinem Namen
versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen" (Matthäus 18, 20). 

geheiligt werde dein Name,
Gott, du hast uns deinen Namen genannt: „ich bin, der ich bin" – der da ist für euch, für
uns, die wir überall und immer dich anrufen, zu dir beten können. Durch das Vater unser,
das du uns in den Mund gelegt hast, können wir dich immer vor Augen haben, so wie du
uns immer vor Augen hast: „Ich habe dich bei deinem Namen gerufen. Du bist mein."

dein Reich komme,
dein Reich, das ist deine Frohbotschaft, das Evangelium, das Gute für deine Schöpfung,
für unsere Erde, für uns Menschen, es möge immer bleiben.

dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden,
das ist unser Auftrag, unsere Verantwortung. Damit dein Wille auf Erden geschieht, müs-



sen wir uns für dich einsetzen, in Gedanken, Worten und vor allem auch in Werken „Die
Wahrheit nur wird in die Herzen dringen und wirken wird das Wort nur, das gelebt." 
(Reinhold Schneider)

unser tägliches Brot gib uns heute,
und auch jeden Tag, Brot und auch Wasser, Luft, alles, was wir zum Leben brauchen, un-
sere Mitmenschen, Freunde und vor allem unsere Liebsten. Wir verdanken unser Leben,
unsere Gesundheit, Nahrung, unser Zuhause, unseren Alltag, unsere Bildung und Erho-
lung, Freude und Zufriedenheit den Menschen, die für uns täglich Gutes tun und getan
haben. Daraus folgt der Auftrag an uns, dass wir für unsere Mitmenschen und unsere Erde
Sorge tragen.

und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern,
vergib uns Schuld und vergib, was wir anderen schuldig geblieben sind: an Achtsamkeit,
Zuwendung und Zeit für einander, an Liebe. Vergib uns, was wir dir schuldig geblieben
sind.

          und führe uns nicht in Versuchung,
führe du uns heraus aus der Versuchung von Gleichgültig-
keit, Egoismus, Überheblichkeit, Glaubenszweifel oder gar
Glaubensvergessenheit. Wenn ich zweifle, lasse mich zu dir
beten:  Ich  glaube,  Herr.  Hilf  meinem Unglauben,  meinen
Zweifeln!

sondern erlöse uns von dem Bösen,
von  Hunger,  Krieg,  Katastrophen,  hohen  Schmerzen,
schwerer Krankheit und Verzweiflung. „Verleih uns Frieden

 Und führe uns nicht in Versuchung  gnädiglich“. Gib uns die nötige Gelassenheit und Geduld.
 Fenster in der katholischen Kirche 

          von Krautheim am Berg             denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlich-
              keit in Ewigkeit.
Dein Reich, deine Frohbotschaft hast du uns geschenkt. Lasse uns schöpfen aus der aus
ihr hervorgehenden Kraft. Mit ihr können wir an unserem Glauben an dich bis zum Ende
festhalten. Amen 

Die persönlichste Begegnung mit Gott
Viele unter uns beten jeden Tag, oft wenn sie allein sind, sich einsam oder auch verlassen
fühlen. Manche unter uns spüren dann ein wirkliches Bedürfnis sich mitzuteilen. Meist sind
es dann die vorgefertigten Gebete, vielleicht aus dem„Gotteslob“
oder aus sonst einem Gebetbuch. Aber es müssen nicht immer
solche Gebete sein. Schon sogenannte Stoßgebete wie „O mein
Gott“ oder „Gelobt sei Jesus Christus“ können, wenn sie ehrlich
gemeint sind, unseren Tag verändern. Wie schön ist es doch, dass
wir mit Gott sprechen dürfen, ihm alles anvertrauen dürfen. Ihm
dürfen wir unser Leid klagen, ihm dürfen wir auch unsere Freude
mitteilen. Es gibt eigentlich nichts was wir Gott nicht sagen dürfen.
Wir dürfen gewiss sein, er hört uns zu und er hilft uns, auch wenn
wir es nicht sofort spüren. Er hilft uns, auch wenn die Hilfe nicht so
ausfällt wie wir sie uns vorstellen. Gott weiß, was er mit uns vor
hat.
Mit unseren Vorstellungen, wie und wo uns durch das Gebet gehol-          Jörg Sieger

fen wird, können wir uns oft nicht so richtig abfinden. So kommt          Jesus betet am Ölberg

dann auch die Frage: „ Hilft beten wirklich?“ Ja, denn es ist Jesus selbst, der uns ermutigt



im Beten nicht nachzulassen. Er bestärkt uns darin durch das nachfolgende Gleichnis: 
Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas (Lk 18,1-8)
In jener Zeit sagte Jesus den Jüngern durch ein Gleichnis, dass sie allezeit beten und darin
nicht nachlassen sollten: In einer Stadt lebte ein Richter, der Gott nicht fürchtete und auf
keinen Menschen Rücksicht nahm. In der gleichen Stadt lebte auch eine Witwe, die immer
wieder zu ihm kam und sagte: Verschaff mir Recht gegen meinen Feind! Lange wollte er
nichts davon wissen. Dann aber sagte er sich: Ich fürchte zwar Gott nicht und nehme auch
auf keinen Menschen Rücksicht; trotzdem will ich dieser Witwe zu ihrem Recht verhelfen,
denn sie lässt mich nicht in Ruhe. Sonst kommt sie am Ende noch und schlägt mich ins
Gesicht. Und der Herr fügte hinzu: Bedenkt, was der ungerechte Richter sagt. Sollte Gott
seinen Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm schreien, nicht zu ihrem Recht verhelfen,
sondern zögern? Ich sage euch: Er wird ihnen unverzüglich ihr Recht verschaffen. Wird je-
doch der Menschensohn, wenn er kommt, auf der Erde noch Glauben vorfinden?

Aus Psalm 28, 7
Der Herr ist meine Kraft und mein Schild, / mein Herz vertraut ihm. Mir wurde geholfen. Da
jubelte mein Herz; / ich will ihm danken mit meinem Lied.

Lasset uns beten:
Heiliges Geheimnis, mein Gott! Ich denke zurück an all meine Jahre. Nicht an meine Leis-
tung denke ich. Sie ist gering. Nicht an das Gute, das ich tat. Es wiegt leicht gegen die Last
des Versäumten. An das Gute, das mir geschehen ist, denke ich. An viele Menschen, ihre
Freundlichkeit und Güte, von denen ich mehr empfing, als ich wissen kann. An jeden Tag
und jede erquickende Nacht. An deine Nähe in den Stunden der Angst und der Schuld. An
viel Schweres denke ich, an Jammer und Mühsal, deren Sinn ich nicht sehe. Ich bitte dich:
Wenn ich dir begegne, zeige mir den Sinn. Mein Werk ist vergangen, meine Träume sind
verflogen, aber du bleibst.  Lass mich nun in Frieden heimkehren zu dir, denn ich habe
deine Güte gesehen. Ehre sei dir, dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geist, wie
du warst im Anfang, jetzt und ohne Ende, von Ewigkeit zu Ewigkeit.  (Jörg Zink Freiburg i.Br
2014)

Ein Dankgebet aus dem Evangelisches Gesangbuch
Heute, mein Gott, will ich dir danken, für die bisherige Lebenszeit mit allem, was sie
mir gebracht hat. Ich danke dir für die kleinen Freuden des Alltags, für jeden Baum,

für jeden Strauch, für den Gesang der Vögel
in den Zweigen, für  die Menschen, die mir
begegnen,  und  die  zu  mir  gehören.  Es  ist
noch so viel, was mein Leben reich macht.
Erhalte  mir,  Herr,  ein  waches  Bewusstsein
für den Reichtum meiner Tage. Ich will nicht
klagen über das, was mich beschwert, freu-
en will  ich mich, dass ich deiner Treue ge-
wiss sein darf und deiner Vergebung.

Hilf mir, Herr, dass ich den Menschen meiner Umgebung mit offenen Augen begeg-
ne. Ich weiß nicht, wieviel Zeit du mir noch zumessen wirst. Darum will ich dir dan-
ken, Gott, für jeden Tag und jede Stunde, die du mich leben lässt. Amen.

Es segne Sie der allmächtige Gott,
der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. Amen.
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